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(Hierzu eine Bildbeilage.)
ie in B erlin  gezeigte Ausstellung*) 
gab einen E indruck von der ge
w altigen  E ntw icklung  der am e
rikan ischen  B au tä tigke it der 
le tzten  Jah rzehn te , wie er uns
bisher n ich t verm itte lt worden 
ist, tro tz  zahlreicher journa
listischer V ersuche auf diesem 
Gebiete. Dies w urde nur möglich 
durch das bereitw illige E n t

gegenkom m en einzelner F achm änner, der H erren
A rchitekten C orbett und  Bossom in New York, Pond 
in Chikago u nd  L orch  in A nnarbor, und durch die ver
m ittelnde T ä tig k e it der H erren  N orth  vom Am erican 
A rchitect und  H olton vom  W estern  A rchitect.

Den W eg zu den V orgenannten  fand in unerm üd
licher W erbe- und  S am m lertä tigkeit G eheim rat Edm und 
Schüler, auf dessen In itia tiv e  der A usstellungsgedanke 
zurückzuführen ist, und  dessen ausdauernde A rbeit die 
D urchführung erm öglicht hat.

Das zusam m engebrachte M aterial um faßte eine 
G edächtnisausstellung Louis II.
Sullivans, B ilder der m odernen 
G eschäftsstadt m it ihren H och
häusern, L andhaus- u nd  Schul
bauten, s täd tebau liches-sta tis ti-  
sches und A gitations-M aterial 
und S chülerarbeiten  a e r  Michi
gan-U niversität in A nnarbor.

Es fehlten F ab rik b au ten  — 
denn im V erhältn is zu dem  u n 
geheuren Umfang solcher A us
führungen in A m erika und  dein 
diesem A rbeitsgeb ie t bei uns 
in den le tzten  Ja h re n  zugew en
deten In teresse ersch ienen  die 
Abbildungen desC abok ia-K raft- 
werkes von R ussell und  Crowell 
und die sachlich einfachen A us
führungen der F ab rik en  des 
berühm ten K atastrophen-P o li- 
tikers F o rd  eine spärliche R e
präsen tanz —  und  es w urde 
verschiedentlich ge ltend  g e 
m acht, daß B eiträge aus dem 
vielfältigen L ebensw erk  L loyd 
F rank  W righ ts verm iß t w ur
den. H ierfür w ar im K ata log  
eine teilw eise B egründung g e 
geben, die G eheim rat Schüler 
in einer A nsprache noch w eiter 
ausführte : „D er F ab rik b au  ist 
bisher in A m erika in p rim itiv 

*) B e m e r k u n g :  D ie A u ss te llu n g  w ar 
w äh ren d  dö r zw eiten  H älfte  des J a n u a r  
in  d e r A k ad em ie  in  B e rlin  erö ffnet w orden , 
w a r im  M ärz in  W ien  u n d  so ll noch  in  
ein igen  S täd ten  D eu tsch lan d s , so in  H am 
bu rg  und  M ünchen  g ez e ig t w erd en . S ie 
en th ä lt auch  a rch itek t. Z e ich n u n g en  u nd  
B ild er von  W ach . — D ie h ie rb e ig e g e b e n e n  
A b b ild u n g en  s in d  n u r  z. T . A u ss te llu n g s
o b je k te  gew esen .

ster Zweckform durchgeführt w orden, h a t also eine 
architektonische Behandlung, wie zum Teil bei uns 
und wie in A m erika dem Bürohaus und H otel zu
gew andt, n icht erfahren, es w ar deshalb kein schlechter 
Gedanke, daß die beschränkte Beteiligung des D eut
schen A rchitektenbundes bei der In ternationalen  
A rchitektur-A usstellung im April-Mai 1925 in New 
Y ork auf diesem Gebiete erfolgte.“ Bezüglich des 
am erikanischen F abrikbaues mag, um hier w enigstens 
einen Hinweis zu geben, die September-Num mer 1923 
des Forum  genannt werden.

Das Lebensw erk L loyd F rank  W rights fä llt ganz 
außerhalb des Typischen im am erikanischen Bauwesen. 
Es erw eist, w elch“ m annigfache A ufgaben dem selb
ständig  und unkonventionell Schaffenden zur freien 
architektonischen G estaltung dort erw achsen können. 
E ine Sonderausstellung W rights ist für später in A us
sicht genommen, seine älteren  A rbeiten aber sind durch 
eine um fangreiche deutsche V eröffentlichung schon be
k an n t geworden. ,

Um das V erständnis für das A usgestellte zu ver

A b b . 1. H o c h h ä u s e r  in  N e w  Y o rk  m it  d e n  ty p is c h e n  A b tre p p u n g e n . 
A u s s ic h t  a u s  d e m  10. S to c k w e r k  d e s  P e n n s y lv a n ia - H o te ls .  A u fn a h m e  P ro f .  W e tz e l .
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mitteln, h a t Schüler in einem ausführlichen illusrierten 
Katalog die Einzelgebiete durch literarische E in
führungen erläutert, beziehentlich als charakteristische 
Äußerungen am erikanischer A utoritä ten  „Ein \  orwort 
von Irving K. Pond, eine Studie „W as ist A rchitektur 
von Louis H. Sullivan und den A rtikel „V orw ärts m 
der A rchitektur“ von Thomas- S. Tallm adge in Über
setzung wiedergegeben. So bildete der K atalog  einen 
Führer nicht nur zur K enntnis der Einzelobjekte, son
dern durch ein beigefügtes L itera tur- und K ünstler
verzeichnis und eine Tabelle historischer D aten auch zum 
Verständnis der grundlegenden Zusam menhänge. Da
mit unterstü tzte der K atalog die Absicht, welcher die 
Ausstellung ihr E ntstehen verdank t: die V erbindung 
m it dem Auslande wiederherzustellen, die durch K rieg

durch eingehende M onographien der F ach lite ra tu r be
k an n t: das Colonial-Haus, das G eorgian-H aus, das die 
M erkmale der französischen M onum entalbauten 
tragende L andhaus aus der zw eiten H älfte des 18. und 
dem Beginn des 19. Jah rh ., die K loster- und  K irchen
bau ten  der spanischen Mission im Südw esten, deren 
historische B audenkm ale aus dem 18. Jah rh . sich in 
California, T exas und A rizona finden u nd  neuerdings 
durch die V eröffentlichungen von R exford  Newcomb, 
P re n t Duell u. A. allgem ein b ek an n t gew orden sind. 
M aurische, vom  spanischen M utterlande eingeführte 
Form en: der von S äu lenarkaden  um w ehrte Hof (patio), 
die R uhe der gepu tzten  W andfläche, das über
schießende flache D ach kennzeichnen diese Bauten.

Daß auch aztekische, von Mexiko aus verbreitete

« JO <00 ISO 20b 
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und politische P resse system atisch gestö rt w urde und 
wird, und das V erständnis für uns fremde Lebens- und 
A nschauungsbedingungen zu erleichtern, w odurch 
allein die Basis erfolgreicher, friedlicher Zusam men
arbeit geschaffen werden kann.

Bei dem bedauerlichen Mangel an Bauten der Ur
einwohner, der roten Rasse, die zwar prächtige farbige 
Kostüme (davon überzeugt ein Besuch des S tu ttg a rte r 
Lindenmuseums) und Zelte, aber kaum  stabile Bauten 
als eindrucksvolle V orbilder hinterlassen haben (die 
in Neumexiko am Chacofluß aufgedeckten S tadtruinen 
haben wohl nur historisch-ethnographischen W ert), 
ging die architektonische S tilentw icklung zunächst von 
dem prim itiven W ohnhaus, dem Blockhaus der ein
gew anderten E uropäer, aus und entw ickelte sich aus 
den einzelnen Siedlungszentren, gem äß dem aus E uropa 
m itgebrachten Begriffsinhalt des H auses immer un ter 
dem günstigen Einfluß der U rteilsfähigkeit der Be
wohner für das Praktische. Die stilistischen Einflüsse 
un ter denen der W ohnhausbau sich gestaltete , sind
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Abb. 2—4. Ansicht und Grundrisse der Universität Charlottes
ville, Va. von Thomas Jefferson.

Abb. 5. Landhaus in Virginia von demselben.

Motive heute im W esten an B auten au ftre ten , wird 
kaum  befrem den.

Die A usstellung zeigte m annigfache neuzeitliche 
L andhausbauten  — beispielsw eise seien die Arbeiten 
von P eabody W ilson und  Brown und Ju liu s  Gregory 
und als spanische E inflüsse zeigend diejenigen von 
Charles G aastra  (Abb. 8, S. 228) und  Myron Hunt 
g enann t — , welche als L uxusbau ten  im G egensatz zum 
typischen K leinhaus stehen  u nd  bei w elchen die 
em pfindsam e A usw ahl und  die handw erkliche Be
arbeitung  des M aterials ü b errasch t u nd  deren Ein
passung in das um gebende G arten land  du rch  fein
fühlig abgestu fte  Ü bergänge vom arch itek ton isch  Ge
bundenen zum m alerisch F re ien  W ohlgefallen  erregen 
m ußte. Das m ag M anchen g ew u n d ert haben, der 
Am erika als das L and  ohne T rad ition  anzusprechen 
gew ohnt war. In  der T a t is t aber die B autradition  
der letzten  beiden Ja h rh u n d e rte  in den O ststaaten 
N ordam erikas für den A m erikaner der gebildeten 
Schicht ein G egenstand  nationalen  Stolzes. Wohl
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begründet! dafür stehen sachliche, aufrichtige, p u rita 
nische F am ilienw ohnhäuser der K olonialzeit N eu
englands und die E leganz und' L ib e ra litä t der k la ssi
zistischen staatlichen  B auten  in Boston und  P h ila 
delphia. Diese p ie tä tvo ll erhaltenen  B audenkm ale bis 
zum A nfang des 19. Jah rh . w aren geschm ackvoll, 
selbständig und  selbstbew ußt, aber ohne P ru n k su ch t’ 
verständig im G rundriß  und  D ekor; w ar doch die B au
kunst eine A ngelegenheit der G ebildeten: Andrew  
Hamilton en tw arf die S ta tehall in P hiladelph ia , Thomas 
Jefferson M onticello und  die V irginia-U niversität, 
W ashington sein L andhaus M ount V ernon und K irchen 
in V irginia und  A lexandria , Baron S tiegel errich tete  
seine F abriken  und A rbeiterkolonien , M ajor l’E nfan t 
entwarf den S tad tp lan  für W ashington.

Aus diesen lebensvollen  Ü berlieferungen h a t ledig
lich der L uxuslandhausbau , wie oben angedeu te t und 
in der A usstellung gezeigt, A nregung  und Selbst
bewußtsein gew onnen, im übrigen  zerstö rte  die fluch-

würdige P estilenz des m aschinellen  und  kaufm änn i
schen „F o rtsch ritte s“ von M itte des 19. Jah rh . ab 
ästhetische G esittung  u nd  H altung , und  die B egeiste
rung für P aris und  sein akadem isches Schem a ertö te te  
die Selbstbestim m ung u n te r dem „french  touch“.

Jedoch  s teh t es uns n ich t zu, überheblich zu 
ürteilen: von uns h a t A m erika im w esentlichen nichts 
entnommen, und w as h ä tten  w ir dam als N achahm ens
wertes zu bieten  gehab t, da w ir se lbst alle O rientie
rung verloren  h a tten ?

Im K leinhausbau zeig t sich die p rak tisch e  D enk
weise des A m erikaners in dem den norm alen  D urch
schnittsbedürfnissen angepaß ten  G rundriß  und  in der 
seiner Lebenshast en tsp rechenden  arbe itsersparenden  
Bauweise. W er diesen Zügen nachgeht, findet deren 
Grundlagen in den eigenartigen  L ebensgrundsätzen  des 
Am erikaners. Z unächst w ill dieser, w enn im E igen
haus, m öglichst in enger B eziehung zum G arten  leben, 
dazu scheinen ihm sonnige V orräum e w ünschensw ert, 
immer aber reichliche B aderäum e, g u te  Heiz- und 
B ew ässerungsinstallationen sowie S ch rank räum e neben 
den W ohnräum en eine N otw endigkeit, eine alle tech 
nischen N euerungen um fassende kom pendiöse In 
sta lla tion  in den W irtschaftsräum en  als das K riterium  
der B rauchbarkeit seines Heims.

Alle diese F orderungenen  sind  in den zahllosen

T ypen des K leinwohnhauses — eine Folge solcher war 
in der A usstellung aufgezeigt — herausgearbeite t; die 
k o nstruk tive  D urchbildung desselben geschieht un ter 
den G esichtspunkten schnellster und billigster E r
stellung. Das verschalte, genagelte Bohlenholzfach
w erk g ib t das eilig errich tete  G erüst des Hauses, eine 
m it besonderer S orgfalt durehgeführte V erkleidung der 
H irnholzflächen und Fugen soll, sow eit möglich, Schutz 
gegen Feuchtigkeit, K älte, Ungeziefer und Mäuse und 
F euer gew ähren.

W er sich über diese technischen Einzelheiten 
u n terrich ten  will, muß den Zeitschriften und F ach 
katalogen , den B auhandbüchern, insbesondere der 
K ostenanschläge und Baubeschreibungen enthaltenden 
Specifications in detail ein fleißiges S tudium  zuwenden. 
W er erprobte G rundrisse kennen lernen will, findet in 
den V eröffentlichungen der V erlage von Charles 
Scribner & Sons, Mc. Bride, Macmillian u. a., sowie in 
den W erbeschriften zahlloser T errain- und Baugesell-

schaften m ehr als er braucht. In teressenten  w erden 
nach E insendung von 2 und 3 $ vollständige Baupläne 
publizierter H austypen zugestellt (vgl. The small home, 
how to plan  and  build  it von W. D. Brinkloe).

Bei diesem reichen M aterial interessieren, ebenso 
wie beim V ergleich des luxuriösen Landhauses m it 
dem billigen T ypenhaus, die extrem sten Gegensätze, 
die beim W ohnhausgrundriß einerseits im Bungalow 
und andererseits in dem aufs engste zusam m en
ged räng ten  norm alen A ppartem ent gesehen w erden 
können.

Das B u n g a l o w ,  über das je tz t eine reiche 
S onderlite ra tu r besteht, is t das individuellen Lebens
gew ohnheiten und  der leidenschaftlichen A uskostung 
der landschaftlichen  Reize dienende Landhaus. Beim 
gelungenen Bungalow  is t dem A rchitekten  wie beim 
R ugby dem  Sportsm ann und  beim P oker dem Spieler 
alles e rlaub t, was zum Ziel füh rt; N achahm ung und 
also auch jede S tila rch itek tu r w iderspricht dessen 
eigentlichem  C harak ter. Das Bungalow, das von 
Indien  nach  E ng land  übernom m en w urde, h a t dort 
V erw andte in der Shooting box und im House boat, 
die an verschiedenen O rten gleicher L ebensanschauung 
dienen.

Das A p p a r t e m e n t  is t die Einzelw ohnung 
beziehungsw eise deren H auptw ohn teil, in das Hotel-

Abb. 6. Haus in Newport. Arch. D e l a n o  und A l d r i c h ,  New York.
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Abb. 7. Landhaus im französischen Stil.
Von Architekt Russell Pope. 1926, d ie  E in ze lh e ite n  geben. —

gebäude eingefügt. Über H otelbauten, deren E ntw ick
lung, wie wohl bekannt, eine hohe Vollendung erreicht 
hat, muß die bezügliche Sonderliteratur, z. B. The hotel 
monthly, stud iert werden. Die Erscheinungsform  des 
normalen kleinen A ppartem ent w ird durch den G rund
riß (Abb. 14, S. 232) 
verständlich werden.

Die Erscheinung die
ses Typenheimes, das 
bei w eitestgehenderVer- 
wendung maschineller 
Massenerzeugnisse na
mentlich auch im Ersatz 
des Holzes durch Metall 
schnell, genau und sach
gemäß zusammenmon
tie rt ist, bezeugt die 
Veranlagung und Nei
gung des Bewohners; 
man glaubt ohne wei
teres, daß, wer sich in 
solchen Räumen dau
ernd wohlfühlt, ord
nungsliebend, präzise, 
ohne individuelles Sen
tim ent, vornehmlich auf 
efficiency „hohen W ir
kungsgrad“ im Sinne des 

M aschineningenieurs, 
bedacht ist. Als In 
genieurarbeit muß nun 
wohl auch dieser Nor
m algrundriß für den 

typischen „efficiency 
bussiness m an“ ange
sehen werden, dessen 
Lebensarbeit in der bis 
aufs kleinste ausgenutz
ten Zelle des E isenbahn
zuges, des Schiffes, des 
Hotels und Geschäfts
hauses abrollt und der 
selbst durch nationale 

M assensuggestion so 
eigen erzogen ist, dies 
n icht als traurigen

Zwang, sondern als sein das Selbstbew ußtsein  heben
den Stolz zu empfinden*).

Som it is t auf dem G ebiete der E in rich tung  im 
K leinw ohnhausbau die A rbeit des A rch itek ten  im all
gem einen durch diejenige des die A rm atureninstallation

anordnenden  Ingenieurs 
b esch ränk t und der Ar
ch itek t ins A ustragsstübl 
verw iesen, an  dessen 
T ür der Ingenieur mit 
höhnischem  Lächeln die 
durch scheinbares Mit
leid tödliche Inschrift 
g eh e fte t hat: zum kin
dischen Rom antiker!

Als ein Arbeitsgebiet, 
in dem  der A rchitekt in 
A m erika noch einiger
m aßen Raum gestaltung 
m it G rundrißlösung ver
binden kann, mögen 
neben dem luxuriösen 
L andhaus die Gemein
schaftsräum e in Hotels, 

V ersam m lungs- und 
K lubhäusern  und Fest
säle aller A rt genannt 
wrerden, wobei aller
dings die A usstattungs
arbe iten  zum eist von 
D ekorations- und Möbel
firm en ausgeführt wer
den. D aß hierfür die 
englischen Vorbilder in 
den Möbelformen und 
neben englischen auch 
die französischen Stil
form en herangezogen 
w erden, e rk lä rt sich, so
w eit es n ich t traditionell 
selbstverständlich , aus 
deren  V erbreitung und 
A npassungsfähigkeit.

Abb. 8. ^Landhaus El Mirabel von Architekt T. Char l es ,  Gaastra.
ooo
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Bei a ll1 diesen für die arch itek ton ische Berufs
arbeit angedeu teten  E inschränkungen  genießen die 
A rchitekten in A m erika ein besseres Ansehen als bei 
uns, was sich aus dem allgem einen In teresse für die 
zahllosen großen B auarbeiten  dort, aus der geschickte
ren A npassung der A rch itek ten  an  die ihnen au f
gezwungene A rbeitsteilung  und  aus der für die Berufs
ausübung vorgeschriebenen A pprobation  ergibt. Auch 
der S ittenkodex  der am erikanischen A rchitekten- 
verbände sp rich t dafür eine bered te Sprache (z. B. code 
of ethics, New Y ork  society  of architects).

Den g röß ten  Teil der A usstellung nahm  das 
Material ein, das das Bild der m odernen am erikani-

U nverkennbar ist in den letzten  B auten, wie z. B. 
im New Telefon Building (vgl. die Bildbeilage), die 
Absicht, ohne stilform ale D etaillierung und G liederung 
auszukom m en und  zwar m it Prinzipien, die sich aus 
den Dimensionen und den neueren baupolizeilichen 
Forderungen  ergeben (über diese w eiter unten). 
W ill man diese Prinzipien m it Schlagw orten kenn
zeichnen, so m üßten diese etw a Perspektiv ism us und 
D reidim ensionalistik genannt werden, d. h. die T iefen
w irkung gegenüber dem Flachfassadenschem a und 
m aßstäbliche V erjüngung nach oben gegenüber dem 
Gleichmaß des griechisch-, römisch-, renaissancistisch- 
und klassizistischen Schemas.

Abb. 9. Beverly Hills, Calif. Architekt Gordon B. Kauf ma nn,  Los Angeles.

sehen G roßstad t verm itteln  soll, w orin dem H o c h 
h a u s  eine führende S tellung  zukom m t. Das H och
haus scheint die V erkö rperung  des Problem s aller 
G roßstadtschw ierigkeiten. (Vgl. Abb. 1, S. 225.)

Der F rage der ästhetischen  G estaltung, d. h. der 
M assengruppierung, sow eit diese n ich t durch b au 
polizeiliche V orschriften  u nd  W irtschaftlichkeit fest
gelegt sind, haben sich die A rch itek ten  m it B egeiste
rung zugew andt. Die A usste llung  zeig t die Lösung für 
verschiedene Fälle, doch w ird  dem N achdenklichen 
fraglich, ob die H ilfsstellung, die der A rch itek t h ier
bei dem E isen k o n stru k teu r le iste t, w esentlich  sei. Denn 
es handelt sich für den A rch itek ten  darum , das ge
nietete W alzeisenfachw erk, das sich über dem  durch 
um fangreiche m aschinelle In sta lla tionen  bedingten 
Grundriß erhebt, m it feuerfestem  M aterial zu behängen 
(dazu vgl. C. R appold , B au der W olkenkratzer),

3. April 1926.

In dieser Tendenz, durch M assengliederung ruid 
A ufbau zu w irken, kann  man eine verzweifelte An
strengung  der A rchitekten erkennen, doch noch irgend
wie bei den A rbeiten des E isenkonstruk teu rs m it zu 
W orte zu kommen, und die H offnung, dam it ernster 
genom m en zu w erden als m it dem klassischen 
A rch itek tu rappara t. Dabei fä llt uns als günstiges 
Sym ptom  das gem einsame M arschieren ohne die v e r
drießliche A bsicht persönlichen G epräges auf, denn die 
dem oben erw ähnten  New Telefon Building vo ran 
gegangenen Bauten w aren E tappen  auf diesem W ege, 
auf den Sullivans W ort und W erk  schon hinweist.

Die Hoffnung, den üblen Zauber der S tila rch itek 
tu r  zu bannen, h a t Sullivan und  Goodhue beleb t und 
er lebt heute bei m anch1 einem der schaffenden 
A rchitek ten  drüben, die diese M eister verehrten . Die 
gu ten  Geister, die sie hierzu anrufen, heißen: M aterial-
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Gerechtigkeit, Em pfindsam keit für Maßstäbliches und 
Massen, Treue der Zweckbestimmung. Aber der 
Zauber ist ebenso m ächtig wie übel. Schon einmal hat 
vor 50 Jahren  Richardson gegen die H errschatt des 
damals öde gewordenen Klassizismus m annhaft ge
käm pft; über seinen soliden Mauern sind die leichten 
E isenkonstruktionen hochgeschossen und seinem rom a
nischen Stilempfinden ist das Schlagwort vom röm i
schen Erbe entgegengesetzt worden. Und der römische

auf denen die am erikanischen Gentlem en heran
gezogen w erden, die fü r solche Schulung erprobte 
Marke „O xford“ trügen? (Vgl. Abb. 10 u. 11, unten.)

Daß m ancher hoffnungsvoll zum Hochhaus auf
blickt, an  dessen F assade sich der klassische Aufputz 
nicht halten  zu können scheint, und  das auch trotz 
allen am erikanischen Lobes für das Woolworth-Gebäude 
das gotische M askenkostüm  n ich t gerne trägt, ist 
wohl verständlich .

Abb. 10. Bibliothek der Universität Princeton.

Abb. 11. Gymnasium der Universität Princeton.

Stil, inauguriert von Burnham m it der Chicago-W elt
ausstellung war, wie Mumford sagt, die geeignetste 
T racht und Hülle für das im perialistische Abenteuer.

P a” s’ beaux arts  an allen öffentlichen Fassaden, 
P latzen, S tadterw eiterungsplänen und Schulen, d. h. 
als Lehrmethode an allen Schulen, wenn diese selbst 
auch als geeignete T rach t und Hülle die Gotik Oxfords 
trägen.

Was konnte verständlicher sein, als daß die
wehhorhpem en ÄI onr entalstil Seschaffei1, dam it die 
weltbeherrschende Nation denselben übernehm en solle
und was schien angemessener, als daß die Schulen’ 
230

Über die b a u p o l i z e i l i c h e n  F o r d e r u n -  
g e n  i m  H o c h h a u s b a u  sei kurz hier Folgendes 
beispielsweise e ingeschaltet: Die gesetzliche Regelung 
des städ tischen  B auw esens ist in New Y ork 1916 durch 
Gegenm aßregeln gegen die A usw irkungen  der stark- 
entw ickelten  In s tin k te  persönlicher Selbstherrlichkeit 
und E igentum sbegriffes erfo lg t. Zalreiche Gemeinde
verw altungen der E inzeld is trik te , die das weitere 
New Y ork m it seinen 9 M illionen E inw ohnern ein- 
schließt, haben s ta tistische V orarbeiten  aufgestellt 
un ter dem D ruck der W ohn- und  V erkehrsübelstände. 
Zu deren V erarbeitung  h a t der verehrungsw ürdige
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Charles N orton 1922 die R üssel Sage F oundation  an 
geregt, die nach  v ierfacher D urcharbeit der W ohn- 
und V erkehrsfragen  New Y orks nach  den G esichts
punkten der sozialen H ygiene, w irtschaftlichen und 
industriellen In teressen  und des R echtes die um fassen
den K om m issionsberichte und  D iagram m e der Regional 
P lan of New Y ork an d  its environs herausgebracht. 
Einige dieser P läne  sind  in der A usstellung als typische 
Beispiele ausgehäng t w orden. Es is t erstaunlich , wie

H auptgesim s gezogenen Linie zurückbleibt. So ein- 
fa,ch diese Regel ist, so schwierig ist es schließlich im 
Einzelfall für uns, über die Forderungen k la r zu 
w erden, denn dazu gehören vor allem 35 P läne der 
S tad t New York, aus denen die E inzeldistrik te erkenn
b ar w erden und die in dem kaum  zugänglichen F inal 
repo rt of the commission on Building D istricts and 
R estrictions vom 2. 6. 1916 der S tad t en thalten  sind.

Die journalistisch-illustrative P ropaganda der New

Abb. 12. Ruderklubhaus in Princeton.

Abb. 13. Schule mit Stadion. Architekt W. R. Mc. Cor nack,  Cleveland.

übersichtlich einprägsam  u nd  leh rh a ft das riesige 
Material in k la ren  d rastischen  graphischen  D ar
stellungen w iedergegeben ist. Im  Zusam m enhang m it 
diesen V orarbeiten  h a t die S tad tv e rw a ltu n g  eine er
w eiterte F assung  der erstm alig  im Ja h re  1916 au f
gestellten Building zone reso lu tion  im O ktober 1924 
herausgegeben, in der, je nach D istrik ten , die in der 
S traßenflucht liegenden H auptgesim shöhen auf V* bis 
2 f ifa c h e r  S traßenb reite  festgese tz t sind. Über dieser 
H auptgesim shöhe kann  aber das G ebäude hoch
wachsen, wenn es nur schräg  oder g es tu ft m it seiner 
Baumasse h in ter der von S traß en m itte  durch dieses

3. April 1926.

Y orker Zonenordnung h a t am erfolgreichsten Hugh 
F erris durchgeführt, dessen A ufsatz in der M ünchener 
„B aukunst“ von Sörgel, Ja n u a r 1926, genannt werden 
mag. A ndere am erikanische S täd te  haben anders
lau tende Baugesetze aufgestellt.

Den auf das H ochhaus bezüglichen V e r k e h r s 
f r a g e n  ist in den letzten Jah ren  eingehendes 
S tudium  gew idm et w orden. Sie sind theoretisch  gelöst, 
und w ir haben erkann t, daß sie p rak tisch  in A m erika 
unlösbar gew orden sind, weil die gefundene A ntw ort 
unbeach tet bleibt, daß näm lich das H ochhaus nur bei 
günstiger Lage und  w ohldisponiertem  Um schwung oder
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bei ungewöhnlichen Straßenbreiten zulässig ist. Hierzu 
hat sich wiederholt in gründlichen E rörterungen 
Raymond: Unwin geäußert, so beispielsweise in H1#11®8 
Building in relation to town planing London K. 1. b . A. 
Die F rage der F e u e r s i c h e r h e i t  ist ebenfalls 
theoretisch gelöst, denn alles ist unverbrennlich. die 
Terrakotta  wände, die m etallenen Türen und Fenster 
und deren Drahtspiegelglas. Es beweisen die gelegent
lichen Brände jedoch, daß auch hier die Praxis mit der 
Theorie nicht vollständig übereinstimmt*).

Daß die Spezialkonstruktionen einer nach M aterial
wahl und Formgebung außerordentlich sorgältig  durch
geführten M assenfabrikation in den erwähnten 
Materialien den H auptanteil an der gleichm äßig soliden 
Durchführung und an der Schnelligkeit der F ertig 
stellung ausmaohen, kann auch einem Laien n icht ent
gehen, daß aber solche M aterialverwendung nur durch 
einen enormen Absatz, wie er in unserem engen
Arbeitsgebiet undenkbar ist, sich w irtschaftlich rech t
fertigt, darf n icht vergessen werden. Trotzdem  werden 
wir, wenn auch nur schrittweise, diesen von Am erika 
zurückgelegten W eg einschlagen. W ir haben keinen 
Beruf, die Amerikaner über alle Bedenken, die der 
Hochhausbau erregt, zu belehren, denn eindringlicher
und k larer als dies in dem ernsten und für einen
Architekten trau rig  zu lesenden Buch von Lewis
Mumford Sticks and Stones schon geschehen ist, 
werden wir es n icht tun  können. Immerhin muß man 
hoffen, daß H ochhausbauten bei uns nur in Einzelfällen 
zur Ausführung kommen werden, wenn auch in unseren 
Großstadtstraßen schon seit langem in manchen Zügen 
das am erikanische Vorbild nachgeahm t wird. Es sei 
von Einzelheiten hier noch das A utom atenrestauran t 
erwähnt, dem die Cafeteria längst hätte  folgen sollen, 
der V erkehrsturm , das ganz verglaste L adenschau
fenster, von dem einige Grundrisse in Abb. 15, S. 232, 
angedeutet sind, und die L ichtreklam e, die besonders 
geeignet erscheint, allen Sinn für Ordnung, Raum  und 
Form zu zertrüm mern und die chaotische Zuchtlosig
keit unseres modernen Lebens zu glorifizieren.

Eine Sammlung von S c h ü l e r z e i c h n u n g e n  
aus der M ichigan-Universität von A nnarbor, gesandt 
von deren verehrungsw ürdigem  Leiter Prof. Lorch, 
zeigte in Masse, Umriß und stilistischer E inzelbehand
lung wohl erwogene und im G rundriß sorgfältig  
disponierte Entw ürfe, an deren zeichnerischer Durch-

A bb. 14. G ru n d riß  d e r  E ffic ien cy  A p p a r te m e n t d e r  W h ite  D o o r 
B ed C om p.

m

A bb. 15.

*) Ü ber 
gilde, H e it 9,
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führung sich m anche ä lte ren  S tudenten  bei uns (die 
A rbeiten stam m en von A chtzehn- bis Neunzehnjährigen) 
ein Beispiel nehm en könnten!

Das s t ä d t e b a u l i c h e  M a t e r i a l  zeichnete 
sich für uns sonderlich dadurch  aus, daß es nach 
D arstellungsw eise, A nordnung und Beschriftung 
allgem ein verständ lich  und In teresse werbend war. 
Die innere A nteilnahm e, die der am erikanische Bürger 
n icht n u r seinem  S taa t, sondern  vor allem  den Fragen 
seines Gemeinwesens entgegenbring t, w ird von der 
V erw altung, der Presse, den Spekulan ten  und Archi
tekten  g leicherm aßen als w esentlicher F ak to r in Rech
nung gesetz t und gepfleg t: So sind alle städtischen 
W ohlfahrt und W achstum  betreffenden Fragen ins 
Licht der Ö ffentlichkeit gerück t, werden lebhaft 
e rö rte rt und vom öffentlichen In teresse getragen. Nicht 
wie bei uns sind sie das okkulte  A rbeitsgebiet einzelner 
In teressen ten  in unzugänglichen A m tsstuben (ähnl. und 
ausführl. G urlitt, B augilde 2/26).

Eine etwas akadem ische Behandlungsweise der 
P lanung, das Schem a papierner G roßspurigkeit der 
P ariser beaux  arts, läß t sich allerd ings n icht über
sehen: V ersailles und W ashington  w irken dabei noch 
vorurteilig , schattenw erfend. A ber neben denen, die 
das Problem  des K no tenpunk tes für alle denkbaren 
Fahrgeschw indigkeiten  als allerw ich tigste  Angelegen
heit betrach ten , hö rt m an auch Stimmen für die Erhal
tung  landschaftlicher E igenart: R obert W hitten.

In dieses Gebiet gehört das reiche Abbildungs
m ateria l der federation  of a r ts  und die feinen künst
lerischen D arstellungen von E rw eiterungs- und Umbau
projekten  von Charles W. L eav itt and sons.

Die S c h u l -  u n d  H o c h s c h u l b a u t e n ,  die 
als A lum nate nach  dem V orbild der englischen Colleges 
der Lage und  der arch itek ton ischen  D urchbildung nach 
m eist m it G eschm ack und  großem  Aufwand aus 
privaten  S tiftungen durchgebildet sind, müssen uns 
beneidensw ert erscheinen. Das Schulhaus, in dem -wir 
zuerst im Leben unerfreulichen Zwang kennen lernen 
und das Bew ußtsein sich in uns für Lebenszeit ver
dichtet, daß w ir nach V orschrift der Behörde zu leben 
und arbeiten  haben, behält für uns Alle dauernd etwas 
schreckhaft D rohendes, wozu das m eist hoffnungslos 
S terile der S chu lhausarch itek tu r in Deutschland bei
träg t. Die am erikanischen Schulen zeigen keine Züge 
staa tlicher Z w angsanstalten , sondern scheinen die 
anm utige und  sorgsam  ausgebildete P flegestätte des 
V erkehrs erfahrener ä lte re r  G esinnungsgenossen mit 
ihren jugendlichen F reunden . Das e rg ib t für den Be
sucher einer A tm osphäre so fesselnden geistigen 
Gemeinsinns, daß w ir uns m it peinlicher Beklommen
heit der A rbeit und  des Lebens innerhalb unserer 
Schulen bew ußt w erden. W er diese Divergenz 
em pfunden, den w ird v ie lle ich t der Um stand, welche 
B ereitw illigkeit, ja  B egeisterung, die A m erikaner be
weisen, durch reiche D otationen diese Pflegestätten 
hum aner n a tionaler G esinnung auszusta tten , nicht 
m ehr in E rstaunen  setzen. D aß allerd ings hierbei die 
Tendenz des freigebigen S tifters  aus der Industrie und 
H andelsw elt, in allen w irtschaftspo litischen  F ragen un
bedingte G efolgschaft zu erzw ingen, maßgebend ist, 
kann  nur, weil die B ereitw illigkeit der Gefolgschaft all
gem ein ist, übersehen w erden.

Jedenfalls erschein t die E inste llung  abwegig, daß 
wir es herrlich w eit g eb rach t h ä tten  und berechtigt 
w ären, in der A usstellung lediglich M aterial für eine 
ablehnende K ritik  zu sehen.

Mag die A n tw ort au f die kurzsichtig-m aterielle 
F rageste llung , inw iew eit k a n n  uns die Ausstellung 
zum V orbild  w irtschaftlicher U m stellung dienen, 
problem atisch und im schlechtesten  Sinne des W ortes 
am erikanisch erscheinen, so m uß doch Jeder, der den 
deutlichen M erkm alen sachlichen S trebens in den Aus
ste llungsobjek ten  n ach g eh t und  unvoreingenom m en zu 
erkennen trach te t, w elche V oraussetzungen deren 
G rundlage seien, reichliche A nregung, wenn auch kaum 
für bedingungslose N achahm ung geeignete Vorbilder, 
gefunden haben. —

^ c h a u f e n s te ra u s b i ld u n g e n ,  sog . „ a rc a d e d  f r o n ts “ .

B auausftthnm g des H ochhauses vgl. K. S c h o p p  e r ,  Bau-
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A rchitekt: H. S t o f f r e g e n ,  B. D. A.,
n te r brem ischen A rchitekten  wurde 
E nde des Jah res  1923 ein W ett
bew erb v eran sta lte t, durch den 
E ntw ürfe zu einem A usstellungs
bau am  Bahnhof zu Bremen ge
w onnen w erden sollten. Der Bau 
sollte auf einem, dem brem ischen 

l_ _ = = = = = J  S taa t gehörigen G rundstück von 
15 m im Q uadrat F läche errich te t w erden, und zwar 
in .G estalt eines einräum igen A usstellungsgebäudes 
mit Galerie. D er R aum  sollte zur A ufstellung von 
Maschinen benu tz t w erden. Der E ntw urf des Archi-

Ausstellungsbau am Bahnhof zu Bremen.
Bremen. (Hierzu die Abb. S. 234/35.)

Der Turm  erhebt sich auf 6 . 6 m G rundfläche bis zu 
23 m Höhe über der Fläche des Bürgersteiges.

D er untere Teil des Gebäudes (vgl. G rundrisse, 
Schnitt und Ansicht, Abb. 2— 6, S. 234) h a t entspre
chend der G rundstückfläche einen einfachen quad ra
tischen G rundriß von 13 . 1 3 m bei 8 ,3 m Höhe vom 
B ürgersteig bis O berkante-Hauptgesim s. Es en thä lt 
Keller-, E rd- und Galeriegeschoß. Im Keller, der m it 
W endeltreppen, die bis zum flachen Dach führen, m it 
allen Geschossen verbunden ist, sind der Heiz- und  
K ohlenkeller, dazu A usstellungsraum  und A borte 
un tergebracht. Das Erdgeschoß en thält nur einen

A b b . 1. G e s a m ta n s ic h t  d e s  A u ss te l lu n g s b a u e s .

tekten B. D. A. H. S toffregen w urde m it dem I. P reis 
ausgezeichnet und  zur A usführung  bestim m t.

G egenüber dem W ettbew erbsen tw urf erfuhr der 
P lan bei der w eiteren  B earbeitung  noch einige kleine 
Um gestaltungen. So w urde der u rsp rüng lich  k leinere 
D achaufbau, der als L ich tla te rne  g ed ach t w ar, in einen 
Turm für R eklam ezw ecke um gew andelt. So en tstand  
der Bau, w ie ihn Abb. 1 w iedergibt.

In diesem  T urm  w erden 160 G roßp lakate  auf allen 
vier Seiten den V orübergehenden  dauernd  abw echselnd 
durch m echanisch-elektrische A uslösung von m orgens 
bis in die N acht gezeigt. Die P lak a te  haben eine A us
dehnung von 4 auf 6 m. Es is t das eine ganz neue, 
bisher noch nirgends angew endete A rt der Reklam e. 
Auch die innere T ra n sp o rtv o rric h tu n g  is t neuartig '.

einheitlichen A usstellungsraum , das Obergeschoß A us
stellungsraum , Sprech- und Telephonzimmer.

Die A usführungen des Ä ußeren erfolgten, wie 
unsere Abb. 1, sowie Abb. 10, S. 235, erkennen lassen, 
m it W erksteinverk leidung  — O bernkirohener S and
stein —  w ährend der Oberbau m it O ldenburger K linkern  
verk le idet ist. W ie der Q uerschnitt Abb. 3, S. 234, 
zeigt, sind Decken und S tützen des im übrigen 
m assiven Baues in Eisenbeton erstellt. V ier sich k reu 
zende, 1,75 m hohe E isenbetonbalken tragen  den Turm . 
E inzelheiten zeigen Abb. 7 bis 10, S. 234 u. 235.

Das Ganze ste llt ein neuzeitlichen Zwecken die
nendes B auw erk in neuzeitlichem  Gewände von bau- 
künstlerischer E igenart, dabei vornehm er, ruh iger 
H altung  dar. — — F r. E . —

3. April 1926. 233
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A bb . 2 (ganz links). Hauptfassade.

A bb . 3 ( l in k s ) .  S c h n itt .

A bb . 4 —6 (M itte ). G ru n d r is s e  vom 
K e lle r ,  E rd -  u n d  O b erg esch o ß .

(1 : 250.)

A bb . 7 ( l in k s  u n te n ) .  W en d e l

tre p p e .

A bb . 8 ( r e c h ts  u n te n ) .  E in ze lh e it 

v o m  T u rm .

A rch . B. D. A. H. S t o f f r e g e n ,  

B rem en .

A u s s t e l l u n g s b a u  am  Bahnhof zu 

B rem en .

Nr. 27/28.



3. April 1926.

Abb. 10. Unterbau mit Eingang. Arch. B. D. A. H. S t o f  f r  e g e n  in Bremen. 
Ausstellungsbau am Bahnhof zu Bremen.
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Die Butterbude auf dem Lübecker Marktplatz.
Von Oberbaurat F. W. V irc k , Lübeck. (Hierzu die Abb. S. 239.)

ine eigenartige W andlung hat 
die sogen. „B u 11 e r b u  d e“ 
auf dem M arktplatz zu Lübeck 
im Laufe der Jah rhunderte  
durchgem acht: vom P ranger für 
M arktfrevler zum Reisebüro. 
Einen kurzen Überblick über 
die Entw icklungsgeschichte ge
ben am besten die „M itteilungen 
des Vereins für Liibeckische 

Geschichte und A lterstum skunde“, 4. Heft, 1889/1890. 
Es heißt dort über diesen Bau:

„Auf dem südlichen Teile des M arktplatzes lag 
bereits in der Mitte des 13. Jahrh . die der S tad t gehö
rige M arktwage. Als diese 1442 in den damals neu 
erbauten Teil des R athauses verlegt wurde, w ard auf 
der Stelle, die sie früher einnahm, ein Gebäude errich-

ihr stand  eine hohe ste inerne Säule, auf deren Spitze 
eine m enschlich F igur m it einem  Besen auf dem 
R ücken au fgeste llt w ar. Das B auw erk w ard  1811 von 
den Franzosen beseitigt. N achdem  die S tad t ihre 
Selbständigkeit w ieder erlang t hatte , beabsichtigte der 
R at, einen neuen K aak  zu errich ten , zu dem die Bau
deputation  bereits einen B auriß  angefertig t hatte, doch 
versag te die B ürgerschaft hierzu  ihre Genehmigung.

Als im A nfänge des 17. Jah rh . die Lebensmittel 
fo rtdauernd  im Preise stiegen und die K nochenhauer 
sich verab redet hatten , täg lich  n u r eine bestimmte 
Stückzahl Vieh zu schlachten , w urden vom R ate Frei
schlächter zugelassen und für diese 1610 westlich von 
der B utterbude ein V erkauf sschragen eingerichtet. 
V eran laß t durch die h iergegen  vorgebrachten  Be
schwerden der K nochenhauer w ard  1636 östlich von 
der B utterbude ein von diesen zu benutzender Schra-

Abb. 1. Gesamtbild der sog. „Butterbude“ am Marktplatz zu Lübeck.

teit, in dessen oberer seitw ärts offenen Halle M arkt
frevler, streitsüchtige W eiber und U nruhestifter öffent
lich w ährend der M arktzeit ausgeste llt w urden. Im 
Volksmunde w ard es F inkenbauer und auch K aak 
genannt. Zu Ende des 16. Jahrh ., als die Vollziehung 
einer solchen Strafe außer Gebrauch gekom men war, 
wurden die im Erdgeschoß gelegenen Räum lichkeiten 
zu V erkaufsstellen für B utterhändler und ein nach 
Osten gelegener Raum  zum A ufenthaltsort für die sich 
hier m it der A nfertigung von M atten beschäftigenden 
P acker umgebaut. Seitdem führt das Gebäude den 
Namen „B utterbude“. In ihm ist 1885 eine öffentliche 
B edürfnisanstalt errichtet.

östlich  von der B utterbude, vor dem  H ause Nr. 8, 
lag der eigentliche K aak, auf dem V erbrecher zur 
Schau gestellt und körperliche Züchtigungen voll
streck t wurden. Seiner geschieht an dieser Stelle 
bereits i. J . 1425 Erw ähnung. E r w ard 1465 und dann 
wieder durch den Baum eister P e te r Damus 1579 neu 
erbaut. E r lag damals zwanzig S chritt nördlich von 
der Butterbude und bestand aus einer auf Feldsteinen 
ruhenden ungefähr 10 bis 12 F uß  hohen, hölzernen 
P lattform , zu der im Innern eine T reppe hinaufführte 
die nach außen durch eine T ür geschlossen war. Auf

gen errich tet, der im V olksm unde den Nam en Beificke 
erhielt. An diesem w ard  1799 die sogenannte Gar
küche als V erkaufsste lle für die G arbereiter angebaut. 
Die beiden F leischschragen und die G arküche sind 
1869 abgebrochen.“

Eine gu te A bbildung der a lten  B utterbude finden 
wir auf einen K upfe rs tichb la tt von etw a 1580, das den 
M arktplatz m it seinem  M arkttre iben  und den Gebäuden 
k la r und anschaulich  zeichnet, W ir geben das Blatt 
verk le inert in Abb. 8, S. 239, w ieder. E ine spätere 
D arstellung g ib t u n te r anderem  der Lübecker Zeichner 
Milde.

Im Ja h re  1869 w urde die B utterbude durch Feuer 
sta rk  beschädigt, und  im A nschluß daran  entstanden 
heftige M einungsverschiedenheiten über die W ieder
herstellung, die in den M itteilungen der „Gesellschaft 
zur Beförderung gem einnütziger T ä tig k e it“, den 
„Lübeckischen B lä tte rn “ von 1870, ihren Ausdruck 
finden. Zunächst w aren  die M ittel für die W ieder
herstellung der B u tterbude von S enat und Bürger
schaft zur V erfügung gestellt, dann kam  die Neu- 
pflasterung  des M ark tp latzes dazw ischen. Bei dieser 
G elegenheit w urde aus K reisen  der B ürgerschaft der 
Abbruch der B utterbude b ean trag t, der auch vom
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Bürgerausschuß beschlossen und dem Senat empfohlen 
wurde. Sowohl gegen diesen Beschluß als auch gegen 
den Umbau der B utterbude zu einer öffentlichen 
Bedürfnisanstalt (ein Entw urf hierfür lag vom S tad t
baudirektor Dr. K rieg vor) en tfa lte t sich ein sta rker 
P rotest, der besonders von A rchitektenkreisen getragen 
wird. Dieser P ro test k ris ta llie rt sich bei einer „E x
kursion des architektonischen Vereins zu H am burg“ 
zur Besichtigung der sogenannten B utterbude auf dein 
Markte in Lübeck am Dienstag, dem 18. Oktober 1870 
zu einer Eingabe an den Senat, den architektonischen 
Bau zu erhalten (vgl. Lübeckische B lätter, Jah rgang  
1870). Dieser „N otruf gegen die Beseitigung eines 
m ittelalterlichen Bauwerkes auf dem M arktplatz zu 
Lübeck“ ist in der „Deutschen Bauzeitung“ veröffent
licht. Die R edaktion der „Deutschen Bauzeitung“ 
nimmt befürw ortend Stellung hierzu. Es w ird darauf 
hingewiesen, daß wir in „jenem  Gebäude das einzige 
in ganz D eutschland erhaltene Denkmal unserer alten 
Strafrechtspflege besitzen“*).

Trotzdem  der Bürgeraussohuß sich in verschiede
nen Sitzungen m it der F rage der B utterbude befaßt, 
kann er sich nicht entschließen, seine ursprünglich 
ablehnende H altung zu ändern. Dagegen beschließt 
der Senat entgegen den A usführungen des B ürger
ausschusses die E rhaltung  der B utterbude und ihren 
Ausbau zu einem Lokal für den M arktvogt und für 
die Zwecke des M arktverkehrs. Wie schon oben 
erwähnt, erfolgte der Umbau der B utterbude zu einer 
B edürfnisanstalt dann im Jah re  1885.

Städtebaulich steh t die B utterbude an  einem sehr 
guten P latz. Es muß hierbei in Rechnung gestellt 
werden, daß der M arkt zu Zeiten des Umbaues der 
B utterbude tatsächlich  noch M arktzwecken diente 
(1895 w urde der W ochenm arkt aufgehoben). Der 
M arktverkehr wurde durch das Bauw erk in keiner 
R ichtung gestört, im Gegensatz zu dem 1873 errich
teten  Brunnen in der geom etrischen Mitte des M arkt
platzes. Zugleich g ib t die B utterbude für die dahinter

liegenden H äuser einen sehr gu ten  M aßstab. Es sind 
auch heute noch die P ro teste  von 1870 verständlich 
und m an dürfte n ich t daran  denken, diese E rinne
rungen früherer Jah rh u n d erte  zu entfernen.

Im Zusam m enhang hierm it m uß an  den nicht 
neuen W unsch erinnert w erden, die Räum e wenigstens 
an der R athausseite  zu en tfernen. W eiter würde die 
dam it verbesserte W irkung  des M arktplatzes durch 
eine einheitliche P laste ru n g  des ganzen M arktplatzes 
erheblich gew innen können. D er F uhrverkeh r auf dem 
M arktplatz is t zurzeit so gering, daß deswegen eine 
verschiedenartige P flaste rung  von B ürgersteig und 
F ahrbahn n ich t bed ing t ist. D er V erkehr w ird auch 
nie über den M arktplatz gehen, wenn er n ich t gew alt
sam durch die R a thausarkaden  (an der Breiten Straße) 
gele ite t wird. E ine T rennung  für F ahr- und  Fuß
gängerverkehr w ürde durch niedrige G ranitpfosten 
völlig genügend gekennzeichnet w erden können.

Der je tzige Um bau ist v e ran laß t durch einen 
A ntrag  des R e i s e b ü r o s  d e r  H a m b u r g -  
A m e r i k a - L i n i e ,  ih r das Gebäude für ihre 
Zwecke pachtw eise zu überlassen m it der Verpflich
tung, die K osten für die en tstehenden  Umbauarbeiten 
zu übernehm en. Sowohl F inanzbehörde wie auch 
D enkm alrat haben dem A ntrage zugestim m t und 
dam it is t eine Lösung gefunden, die alte  Butterbude, 
wenn auch in neuem  Gewände, noch auf lange Zeit zu 
erhalten.

Die E ntw urfsbearbeitung  und  B auleitung für das 
Reisebüro lieg t in den H änden der Arch. G 1 o g n e r 
& V e r m e h r e n .  An der Um rißlinie des Gebäudes 
is t n ichts geändert, die F assaden te ilung  schließt sich 
dem w agerechten  R hythm us des U nterbaues an. Die 
bisherige B edürfn isansta lt w ird m it Zugängen von 
beiden Seiten des G ebäudes un terird isch  verlegt. Die 
A rbeiten erfolgen durch das B auam t (B au ra t W illrich). 
In  Abb. 1, S. 236 geben wir den äußeren, je tzigen Zu
stand  des Baues, in den Abb. 2— 7, S. 237, Fassaden, 
Schnitte und G rundriß nach der U m gestaltung wieder.

Über den Bau von K inderkrankenhäusern.
Von Stadtbaumeister We s t ,  Dortmund. (Fortsetzung aus Nr. 26.)

ie Krankenzimmer sollen nicht zu groß sein, 
etwa für ein bis fünf Kinder, daneben können 
natürlich auch noch Krankensäle für 
eine größere Anzahl von Kindern eingerichtet 
werden. Die Höhe der Krankenzimmer von

------------------  Fußboden bis Fußboden beträgt etwa 4 m. Die
Tiefe etwa 5 bis 5,50 m. Die zu den Krankenzimmern gehö
renden Nebenräume sollen in möglichster Nähe der Kranken
zimmer liegen, damit die Schwestern nicht zu weite Wege 
machen müssen. Die wirtschaftliche Seite ist beim Bau 
eines Kinderkrankenhauses sehr zu beachten. Je  wirt
schaftlicher der Ausbau erfolgt, um so billiger und ein
facher stellt sich der Betrieb und die Verwaltung. Selbst
verständlich müssen die Nebenräume so gelegt werden, daß 
die Kranken nicht belästigt werden.

Alle Krankenzimmer sollen luftig und freundlich aus
gestattet sein. Fenster und Türen weiß, die Wandflächen 
in satten warmen Tönen, grün, blau, pompejanisch rot, 
creme usw. Die Ausstattungsstücke, Möbel usw. behalten 
aus hygienischen Gründen am besten den praktischen 
weißen Lackanstrich. Auf die üblichen Kinderfriese in 
den Krankenzimmern verzichte man am besten ganz. Ein 
fieberndes Kind sieht in den hannlosesten Darstellungen 
Schreckgestalten. In den Aufenthaltsräumen für genesende 
Kinder sind Bilder zur Aufheiterung der Kinder am Platze, 
man vermeide aber auch hier an die Wand gemalte oder 
schablonierte Darstellungen, die mit der Zeit langweil!«- 
wirken. Auswechselbare Bilder sind vorzuziehen. DoppeL 
fenster und ganz glatte Türen sind die zweckmäßigsten. 
Die Brüstungen der Fenster sollen so hoch sein, daß das 
Kind auch bei naher Lagerung am Fenster der Zugluft 
nicht ausgesetzt ist. Die Fensterbänke werden am besten 
aus Schiefer, Marmor oder Kunststein hergestellt, sie 
sollen so breit sein, daß Flaschen usw. darauf gestellt 
werden können und so tief angebracht werden, daß der 
Fensterflügel über die Flaschen usw. hinwegschlagen

, *) D “  w ohl n i' h t ganz ; denn  ich  h abe  1916 in  U n term arsber*
in W estfalen  noch einen  seh r gut e rh a lten e n  P ra n g e r  sk izz iert, a llerd ings 
in  k le in e ren  A bm essungen. — ®
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kann. Unter den Fensterbänken werden die Heizkörper 
— Radiatoren — mit möglichst weiten Zwischenräumen 
und genügendem Abstand von der Wand, 'aufgestellt.

Als F u ß b o d e n b e l a g  für Zimmer und Flure 
empfiehlt sich Linoleum auf festem Zementestrich. Bei der 
Verwendung von Massivdecken muß auf die Schall- 
Übertragung besonders Rücksicht genommen werden. Es 
genügt nicht, die Deckenfläche allein zu isolieren, es 
müssen auch die Auflager ringsum durch ein bewährtes 
Isoliermaterial isoliert werden. Auch bei den Decken
flächen genügt eine Auffüllung aus einem porösen Material 
allein nicht. Heute gibt es Isolierplatten aus Kork oder 
Torf, die sich bestens bewährt haben. Daß alle Ecken 
in einem Krankenzimmer ab- und ausgerundet sein sollen, 
daß alle Staubablagerungsflächen, Gesimse usw. vermieden 
werden müssen, versteht sich von selbst. Bekanntlich 
sind die Bettfüße große Feinde des Linoleumbelages. Man 
kann eine erhebliche Beschädigung des Linoleums dadurch 
verhindern, daß man die beiden vorderen Bettstollen mit 
breiten Rollen aus Hartgummi versieht. Die hinteren 
Stollen erhalten zwei größere eiserne Tellerplatten. Das 
Bett steht bei dieser Konstruktion fast unverschiebbar 
fest. Es läßt sich nach Belieben leicht verschieben, wenn 
man das Kopfende hochhebt, was bei einem Kinderbett 
ohne weiteres zu bewerkstelligen ist. Die Ausstattung 
der Krankenzimmer besteht aus den Betten, Nachttisch, 
Stuhl, einem Fayencewaschbecken mit kaltem und warmem 
Wasser und einem Glasaufsatz für Medikamente darüber. 
Neben dem Waschbecken ein Becken für Lysol und 
darunter, direkt auf dem Fußboden, ein Ausgußbecken für 
Waschwasser und Urin. Außer der Allgemeinbeleuchtung 
und einer mattierten Nachtbeleuchtung, die nur das not
wendigste Licht abgeben soll, muß für jedes Krankenbett 
ein Steckkontakt vorgesehen werden, dam it die nächtliche 
Untersuchung eines Kindes unter Zuhilfenahme einer 
Schnurhandlampe ohne Störung der übrigen Kinder vor
genommen werden kann. Die Säuglingszimmer erhalten 
außer den aufgeführten Gegenständen einen Wickeltisch 
mit eingebauten Schränken und eine Kommode mit
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Abb. 8 (oben). Marktplatz zu Lübeck 
nach einem alten Stich um 1580.

Abb. 9 (links). Skizze der Butterbude nach obigem Stich.

Abb. 10 (hierüber). Aufriß der Butterbude um 1870.

Die Butterbude am Marktplatz zu Lübeck.

Säuglingswage, Zimmerthermometer, Badethermometer und 
Windelwärmer. Die Plattengröße eines Wickeltisches 
beträgt zweckmäßig 1,05 bis 1,50 m. Erwünscht ist auch 
ein Medikamentenschrank, wenn auch nicht für jedes 
Zimmer. Auch empfiehlt es sich, in die Säuglingszimmer 
einen bequemen Stuhl mit verstellbarer Rückenlehne für 
die Mütter und Ammen zu stellen, in dem sie die Kinder 
stillen können. Die Zimmer für Säuglinge und Kleinkinder

3. April 1926.

erhalten feststehende, auf Konsolen ruhende Badewannen 
aus Feuerton oder emailliertem Gußeisen. Die Wand
flächen hinter und der Fußboden unter den Wannen ist 
mit Platten zu bekleiden. Für größere Kinder müssen in 
der Nähe der Krankenzimmer besondere Badezimmer an
gelegt werden. Manche Arzte wünschen zwischen je zwei 
Krankenzimmern ein Badezimmer. Diese Anlage hat zwar 
gewisse Vorzüge, verteuert den Bau aber wesentlich. Der
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Fußboden der Badezimmer wird zweckmäßig mit hellen 
Mosaikplatten belegt, die Wände werden in 1,50 m Höhe mit 
weißen glasierten Platten bekleidet. Die übrigen Wand- 
und Deckenflächen werden mit weißer Emaillefarbe ge
strichen. Die Badewannen sollen aus Feuerton, in ein
fachen Fällen aus Gußeisen, emailliert, bestehen. Sip 
sollen nicht mit der Langseite an die Wand gestellt 
werden, sondern mit der Kopfseite senkrecht zur Wand, 
damit das zu badende Kind von beiden Seiten behandelt 
werden kann. Auch empfiehlt es sich, keine festen 
Brausen anzuordnen, sondern Schlauchbrausen, die eine 
allseitige Bespulung des Körpers gestatten. Alle Rohr
leitungen sollen auf die Wände gelegt werden.

Man vermeide in den Kinderkrankenhäusern die 
langen Flure, die dem Gebäude etwas kasernenmäßiges 
geben. Die Flure lassen sich dadurch unterbrechen, daß 
die Tagesräume für Rekonvaleszenten um die Flur
breite vergrößert werden. Der Verkehr durch die 
Tagesräume stört die Kinder in keiner Weise. Er
fahrungsgemäß ist der Verkehr in einem Kinderkranken
hause auch nicht so erheblich. Selbstverständlich müssen 
die Flure gegen den Tagesraum durch Windfänge ab
geschlossen werden. Dem Tagesraum kann auf diese 
Weise von beiden Seiten Licht zugeführt werden, ein 
nicht zu unterschätzender Vorteil. Auch die Treppen
häuser können durch Einbeziehung der Flure zu behag
lichen Dielen ausgestattet werden. Sitzgelegenheiten in 
diesen Dielen und auf den Podesten der Treppen, Blumen,

Jubiläen.
Ing. Ernst Purschian 70 Jahre. Am 16. Februar 1926 

vollendete der Ingenieur Em st Purschian, Inhaber der 
Firma Emil Kelling, Berlin, ein geborener Dresdener, das 
70. Lebensjahr. Seine Ingenieurlaufbahn begann er bei 
der Firma Emil Kelling, Dresden, die ihn bald, Anfang der 
80er Jahre, als Filialleiter nach Berlin entsandte. Noch 
von Dresden aus leitete Purschian die umfangreiche Aus
führungsarbeit der Heizungs- und Lüftungsanlage im 
Justizpalast in Wien. Nach dem Tode E. Kellings über
nahm Purschian die Firma und verstand es, durch seine 
hervorragende Befähigung die günstige Entwicklung
weiter zu steigern.

Purschian ist im Laufe seiner langen Praxis literarisch 
wenig hervorgetreten. Sein Hauptbetätigungsfeld war die 
praktische Durchbildung von Heizungs- und Lüftungs
anlagen größten Umfanges, die er auf Grund seiner aus
gezeichneten wissenschaftlichen Kenntnisse vornabm.
Ganz besondere Verdienste hat er sich um die B e 
h e i z u n g  u n d  v o r n e h m l i c h  B e l ü f t u n g  g ro ß e r  
T h e a t e r  erworben, und zwar stammen die muster
gültigen Heizungs- und Lüftungsanlagen der Theater in 
Rostock, Nürnberg, Freiburg-Brsg., Kiel, Theater des 
Westens, Charlottenburg, von ihm. Auch auf dem Gebiete 
der Abwärmeverwertung und Stadtheizungen, z. B. in 
Leipzig, hat er sich bedeutende Verdienste erworben.

Purschian ist außerdem jahrzehntelang der ständige Be
rater des preußischen Ministerialdirektors Uber und seines 
Nachfolgers Ministerialrat Sohindowski gewesen, und die 
Behörde verdankt ihm für ihre Anweisungen und Erlasse 
auf dem Gebiete der Heizung und Lüftung viele An
regungen. Ebenso hat er eine fruchtbare Tätigkeit als 
beeidigter Sachverständiger bei der Industrie- und Handels
kammer entwickelt.

Eine umfangreiche, verdienstvolle Tätigkeit hat 
Purschian ferner im „Verband der Centralheizungs
industrie e.V .“ für die Organisation des Heizungsfaches 
entfaltet. Es wurde ihm für sein erfolgreiches Wirken die 
Rietschel-Plakette gelegentlich der letzten Hauptversamm
lung des V. d. C. I. in Dortmund zuerkannt und jetzt die 
Ehrenmitgliedschaft. Auch in anderen Verbänden, so im 
„Verein zur Förderung des Gewerbefleißes“ ist er seit 
Jahrzehnten eifrigster Mitarbeiter gewesen. —

Bilder usw. geben den Treppendielen ein gefälliges und 
behagliches Aussehen. Die Treppen müssen den Kindern 
angepaßt sein, Steigungen nicht über 15cm und neben 
dem Normalgeländer auf beiden Seiten noch ein niedriges 
Geländer für die kleinen Patienten.

Alle Nebenräume sind hell, sauber und praktisch aus
zustatten. Die Fußböden sind aus Terrazzo oder Platten 
herzustellen, die Wände müssen mindestens 1,50m hoch 
mit glasierten Platten bekleidet sein. Decken, Wände und 
Holzwerk sind mit weißer Emaillefarbe zu streichen. Die 
Teeküchen müssen mit folgenden Gegenständen aus
gestattet werden: Ein Ausgußbecken, eine Spülvorrichtung 
mit warmem und kaltem Wasser, Gaswärmeschrank, Gas
kocher, Tisch, Stuhl und Anrichte.

In dem Windelabwaschraum sind zwei nebeneinander
liegende massive, innen und außen mit Platten besetzte 
Bottiche aus Beton von etwa 60/60/50cm Größe an
zubringen. Der eine Bottich erhält eine schräge Zunge 
mit darüber befindlicher Brause. Auf dieser schrägen 
Zunge werden die beschmutzten Windeln unter Zuhilfe
nahme der Brause mit einer Bürste vom gröbsten Schmutz 
gereinigt. In dem Windelabwaschraum befindet sich ein 
innen mit Platten besetzter Wäscheschacht, durch den 
die Wäsche nach der Wäscherei befördert wird. Die 
Fenster des Windelabwaschraumes sind mit Fliegendraht 
zu versehen. Bei den Äbortanlagen ist daran zu denken, 
daß auch kleine Patienten vorhanden sind. —

(Schluß folgt.)

Personal-Nachrichten.
Zu Mitgliedern der Berliner Kunstakademie sind ge

wählt worden: Prof. Eugen S c h m o h l ,  Lehrer für Archi
tektur an d. Staatsschule für freie und angewandte Kunst 
in Berlin, sowie Prof. Dr.-Ing. Wilh. K r e i s ,  Lehrer an 
der Akademie in Düsseldorf. —

Tote. Der Geh. Baurat Minist.-Rat a. D. Dr.-Ing. 
E. h. Hans S c h u l z ,  Berlin, s. Zt. technischer Oberleiter 
der Erweiterung des Kaiser-Wilhelm-Kanals, ist gestorben.—

Wettbewerbe.
In dem engeren Wettbewerbe für neue Entwürfe zu 

einem Schulgebäudeanbau des Gewerbe- und Handels- 
schulverbandes in Radebeul erhielten: den I. Preis (Über
tragung der Bauleitung) Architekten B. D. A. Gebr. K i e ß 
l i n g ,  Kötzschenbroda; den II. Preis von 750 M. Arch. 
Max C z o p k a ,  Radebeul; den III. Preis von 750 M. Arch.
B. D. A. Dr.-Ing. T i s c h e r ,  Oberlößnitz. —

In dem engeren Wettbewerb für ein Denkmal der 21er 
Ulanen in Chemnitz erhielt den I. Preis (Übertragung der 
Ausführung) die Arbeit mit dem Kennwort „Ex ossibus 
ultor“, Verf.: Amtsbaurat a, D. W a g n e r - P o l t r o c k ,  
Mitarbeit. Dipl.-Ing. J  ü 11 n e r in Chemnitz. Die Arch. 
F e i s t e i  & P ö t z s c h  erhielten lobende Anerkennung. — 

In dem Wettbewerbe für ein Kriegerdenkmal in Anna- 
burg, Kreis Torgau, waren 76 Entwürfe eingegapgen. Es 
wurden zwei II. Preise von je 175 M. den Entwürfen 
„Hünenmal“ und „Aar“ zugesprochen, Verf.: Walter Kunze, 
Annaburg. Eine lobende Anerkennung erhielten die Entwürfe 
„Mahnung“ und „Geweihter Raum“, Verf.: Arch. Merkel, 
Halle a. S., „Zeitgeist“, Verf.: Bildh. W. Rex, W ittenberg; u. 
„Dank" und „Treue“, Verf.: Wilh. Kunze jr., Annaburg. ■—

Inhalt: Betrachtungen über die Ausstellung amerikanischer 
Baukunst. — Ausstellungsbau am Bahnhof zu Bremen. — Die 
Butterbude auf dem Lübecker Marktplatz. — Über den Bau 
von Kinderkrankenhäusern. (Fortsetzung.) — Jubiläen. — 
Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. —

Bildbeilage: Betrachtungen über die Ausstellung amerika
nischer Baukunst. — New Telefone Building, New York. —
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Dr.-Ing. E. h. Albert Hofmann *|*.
U nser früherer lang jähriger H erausgeber und H auptschriftle iter, A rch itek t D r.-Ing. E. h. A lbert 

H ofm ann, Mitglied der Preuß. A kadem ie des Bauw esens, is t zu K arlsruhe in Baden am 22. März d. J . 
im 67. L ebensjahr nach schwerem  Leiden verstorben . Mehr als 30 Ja h re  h a t er zunächst neben 
K. E. O. F ritsch , dann  seit 1901 unsere Zeitschrift se lbständig  geleitet, ihre E n tw ickelung  und ihr 
A nsehen erfolgreich gefördert, ihr in baukünstlerischen F ragen  den S tem pel seiner Persönlichkeit auf
gepräg t. Sein A ndenken w erden w ir in Ehren halten , auf seine B edeutung  für uns und das Fach 
kom m en wir noch zurück!

H e r a u s g e b e r  u n d  S c h r i f t l e i t e r .
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